Oberſchleſiſches Wochenblatt 


ober 


Nützliches Allerlei für alle Stände, 


agtes Stük. Ratibor, den 16ten July 1803. 


Geſundheitskunde. 
Gefahren der Einbildungskraft. 
(Fortſetzung.) 


Am allerſchlimmſten iſt es wohl, weun die 
Imagination auf Dinge fällt, deren lebhafte 
Vorſtellung fie am Ende realiſiren kann; und 
von dieſer Art war ein Fall, den ich ſelbſt zu 
ſehen und zu behandeln hatte, und der wohl 
unter die auffallendſten Beweiſe der Gewalt 
uͤberſpannter Einbildungskraft gehbrt: 


Ein junger ſechszehnjaͤhriger Menſch, 
ſchwach und reizbar von Nerven, uͤbrigens 
aber vollig geſund, geht in der Abenddaͤmme⸗ 
rung aus feiner Stube, kommt aber plotzlich 
mit bleichem erſchrokkenem Geficht zuruͤk, und 
eröffnet feinem Stubengenoſſen mit zitternder 
Stimme, Übermorgen um neun Uhr muͤſſe er 
ſterben. Naturlich findet fein Freund dieſe 
plötzliche Verwandlung eines jungen muntern 
Menſchen in einen Todeskandidaten ſehr ſon⸗ 
derbar; er fragt ihn nach der Urſache, und da 


* 


Ihm dieſe nicht entdekt wird, ſucht er ihm we⸗ 


nigſtens die Idee auszureden und fie lächerlich 
zu machen. Aber alles vergebens. Die be⸗ 
ſtaͤndige Antwort blieb, fein Tod fen vollig ge: 
wiß und unvermeidlich. . Bald verſammelte 
ſich ein Zirkel guter Freunde um ihn her; man 
ſuchte ihn durch Munterkeit, Scherz, ſelbſt 
kleine Spbttereien von feiner Thorheit abzu⸗ 
bringen. Er ſaß mit finſterm, in ſich gekehr⸗ 
tem Blik unter ihnen, nahm an nichts An: 
theil, feufzte und ward endlich boͤſe, wen. 
man ihn Spott fühlen ließ. . Man hofte, 
die Nacht wuͤrde durch einen ruhigen Schlaf 
feine Phantaſle umſtimmen; aber der Schlaf 
floh ihn, und ſeine einzige Beſchaͤftigung die 
ganze Nacht war der nahe Tod. . Früh ließ 
er mich rufen. Ich fand allerdings den ſelt⸗ 
ſamſten Anblik von der Welt, einen geſunden 
Menſchen, der beſchaͤftigt war, alle Auſtalten 
zu feinem Begraͤbniſſe zu machen, den trau— 
rigſten Abſchled von feinen Freunden zu nel, 
men, und eben einen Brief an feinen abweſen⸗ 
den Vater zu ſchreiben, und ihm nebſt dem 
letzten Lebewohl die Nachricht von ſeinem mor 
gen um neun Uhr bevorſtehenden Tode zu uͤber⸗ 
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bringen Ich unterſuchte feinen phyſiſchen Zu⸗ 
ſtand, fand aber nichts Widernatuͤrliches, ais 
Blaͤſſe des Geſichts, truͤbe, etwas verweinte 
Augen, Kälte ber aͤuſſern Theile, und dinen 
kleinen zuſammen gezogenen Puls; lauter Be⸗ 
weiſe eines allgemeinen Nervenkrampfs, der 
ſich hinlaͤnglich in ſeinem Seelenzuſtand aͤufſer— 
te. Ich verſuchte es alſo, ihn mit den triff— 
tigſten Grunden von der Nichtigkeit feiner 
Einbildung zu überführen, und bewies ihm, 
daß ein Menſch, deſſen Yhyſiſches ſich in einem 
fo guten Zuſtande befünde, ſchlechrerdings kei⸗ 
nen fo nahen Tod zu befuͤrchten habe; , ich 
nahm meine gar ze Beredtſamkeit und medizi⸗ 
niſche Glaͤubwoͤrdigkeit zuſammen. Aber alles 
dies machte nicht den geringſten Eindruk: er 
gab mir gern zu, daß ich als Arzt keine To⸗ 
desurſache an ihm entdekken konnte; aber eben 
dies ſey das Eigenthuͤmliche feines Falls, daß 
er ohne natürliche Urſache, blos durch ein un: 
abaͤnderliches Geſchik feinen Tod jetzt finden 
wuͤſſe, und fo wenig er von uns dieſen Glau⸗ 
ben verlangen konnte, fo gewiß würde ihn der 
Erfolg des naͤchſten Tages rechtfertigen. Es 
blieb mir al’o nichts weiter uͤbrig, als ihm zu 
ſagen, daß ich ihn bei ſo bewandten Umſtaͤnden 
als Kranken behandeln und die noͤthigen Mit: 
tel verordnen wuͤrde. Recht gut, antwortete 
er; aber Sie werden ſehen, daß Ihre Mittel 
nicht allein mich nicht kuriren, ſondern nicht 
einmal wuͤrken werden. Die Zeit war koſtbar, 
und es waren nur noch 24 Srunden zur Kur 
uͤbrig. Ich hielt alſo fuͤr das beſte, ihn durch 
ſtarke erſchuͤtternde Mittel und wuͤrkſame Ge⸗ 
genreize wo möglich aus dieſer Gefangenſchaft 
feiner Phantaſie zu erloſen. In dieſer Abſicht 


wurde ein ſeyr ſtarkes Brech: und Purgier⸗ 
mittel gegeben, ſpauiſche Flegen an beide 
Waden gelegt, und reizende Klyſttere gegeben. 
Er ließ ſich alles gefallen, aber immer mit der 
Verſicherung, fein Körper ſey wuͤrklich ſchon 
halb erſtorben, und die Mittel wuͤrden nichts 
mehr wuͤrken. Und wuͤrklich mußte ich zu 
meinem nicht geringen Erſtaunen bei meinem 
Abendbeſuche hoͤren, daß das Brechmittel we⸗ 
nig oder nichts gethan habe, und die ſpani⸗ 
ſchen Fliegen hatten die Haut nicht einmal roth 
gemacht. Nun triumphirte er ganz über un⸗ 
fern Unglauben, und fand in dieſer Unwärk: 
ſamkeit der Mittel die gewiſſeſte Ueberzeugung, 
daß er ſchon eine halbe Leiche ſey. Mir ſelbſt 
wurde der Fall immer ernſthafter: ich ſah, 
wie tief und zerruͤttend jener Seelenkampf 
ſchon auf das Körperliche gewuͤrkt, welchen 
Grad von Fuͤhlleſigkeit er erzeugt habe, und 
ich mußte mit Recht befürchten, daß eine Ein⸗ 
bildungskraft, die den Körper fihon fo weit 
gebracht habe, auch noch ſchlimmere Dinge 
möglich machen konne. , Alle unfere Nach: 
forſchungen, worauf fich eigentlich ſein Glaube 
gruͤnde, waren bisher vergebens geweſen. 
Erſt jetzt entdekte er einem ſeiner Freunde im 
ſtrengſten Vertrauen, daß, als er geſtern 
Abend auf den Vorſaal gekommen, ihm eine 
weiße Geſtalt erſchienen fey. die ihm gewinkt 
habe, und in demſelben Augenblikke habe er 
eine Stimme gehoͤrt: morgen um 9 kihr mußt 
du ſterben; und dies ſey ein Verhaͤngniß, dem 
er durch nichts entgehen koͤnne. Er fuhr nun 
fort, fein Haus zu beſtellen, machte fein Te: 
ſtament, und beſtimmte Punkt für Punkt, 
wie es mit feinem Leichenbegaͤngniſſe gehalten 


werden, wer ihn tragen, wer ihn begleiten 
ſo lite; er beſtand ſogar noch darauf, das 
Abendmahl zu genießen, welches man aber 
hintertrieb. Die Nacht brach ein, und er 
fing ſchon an, die Stunden zu zahlen, die er 
noch bis- zu der omindſen neunten des naͤchſten 
Morgens zu leben habe, und deutlich nahm 
mit jedem Glokkenſchlage ſeine Angſt und Un⸗ 
ruhe zu. Mir fing an bange zu werden; ich 
erinnerte mich an die Beiſpiele, wo die bloße 
Einbildung des Todes den Tod wͤͤrklich her— 
vorgebracht hatte. Das Beiſpiel jener ſpaßhaf⸗ 
ten Exekution, wo man dem Verbrecher nach 
gehaltenem hochnothpeinlichen Halsgerieht und 
Verdammung zum Schwerdt, die ganze To: 
desangſt ausſtehen ließ, ihn in der gewiſſen 
Erwartung des Todesſtreichs mit einer Puthe 
an den Hals ſchlug, und derſelbe eben ſo gut 
entſeelt zur Erde fiel, als wäre er wͤͤrklich ent: 
hauptet worden, ließ mich fürchten, daß hier 
eben fo etwas möglich ſeyn, und daß der für 
ihn töͤdtliche Glokkenſchlag: Neun, die nämli 
che Wuͤrkung haben koͤnnte, als dort der Hu: 
thenſchlag. Wenigſtens konnte, bei der ſchrek⸗ 
lichen Ueberſpannung feiner Pbantafie, bei 
dem allgemeinen Krampfe, der ſchon alles 
Blut nach dem Kopfe und den innern Theilen 
getrieben hatte, die mit dem Glokkenſchlag ver⸗ 
bundene Erſchütterung, die fhrchterlichite Re⸗ 
volurion in ihm erregen, Kraͤmpſe, Ohnmach⸗ 
ten oder Blutergießungen hervorbringen, oder 
wohl gar dem noch uͤbrigen kleinen Reſt der 
gefunden Vernunft, die ſchon fo ſehr in die 
Eage getrieben war, vollends den gänzlichen 
Ruin bringen. .. Was war alſo zu thun? 
Alles kam darauf an, ihn bler den ungluͤkli⸗ 
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chen Termin unvermerkt hinweg zu führen 
und es ließ ſich heffen, daß, da die ganze Cin⸗ 
bildung darauf ‚Lerußete, er ſodann ſelbſt in 
ſich gehen und geheilt werden würde. Ich 
ſetzte alſo mein Vertrauen auf das Opium, 
welches noch überdies dem krampfhaften Zu- 
ſtande vollkommen angemeſſen war, ließ ihn 
nach Mitternacht zwanzig Tropfen Laudanum 
mit zwei Gran Bilſenextrat nehmen, und ver⸗ 
ordnete, daß, wenn er, wie zu hoffen war, 
den Todestermin verſchliefe, ſeine Freunde ſich 
um ſein Bett verſammeln, und ihn beim Er⸗ 
wachen recht tüchtig auslachen ſollten, um fe 
gleich ſtatt jener erloͤſchenden Idee das Gefuͤhl 
der Beſchaͤmung und Lächerlichkeit ſeines Zu: 
ſtandes recht lebhaft zu erwekken, und ihm den 
Abſchnitt recht fühlbar zu machen. Es wur 
de alles genau befolgt, er ſchlief bald nach ge: 
nommenem Opiat feſt ein, und ſchlief fort bis 
gegen eilf Uhr Mittags. Seine erſte Frage 
beim Erwachen war, was die Glokke ſey, und 
da er nun hörte, wie weit er feinen Tod vers 
ſchlafen, und er zugleich mit lautem Gelaͤchter 
für feine Thorheit beſtraft wurde, verkroch er 
ſich beſchamt unter die Dekke, und lachte end⸗ 
lich ſelbſt mit, verſicherte auch, daß die ganze 
Sache ihm wie ein Traum vorkomme, und 
daß er es nicht mehr begreifen koͤnne, wie er 
ein ſolcher Thor habe ſeyn konnen. .. Er hat 
ſeit der Zeit die beſte Geſundheit genoſſen, und 
nie wieder ahnliche Zufälle gehabt. 


(Der Beſehluß folgt.) 


* 
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Vermiſchte Materien. 


Ueber den Urſprung des Wortes Hoͤr⸗ 
. Berträgen, 


An den Hof Karl des Sen 
von Frankreich kam einſt ein ſpaniſcher Ritter, 
Don Pedro Galba, mit einer Gemahlin 
von blendender Schönheit, Namens Maria, 
Damals waren die Spanier ausſchließend 
in dem Beſitze einer Mode, die nachher auch 
in Frankreich und Deutſchland allgemein wur⸗ 
de; die Ritter nemlieh trugen auf ihren Ba⸗ 
retten zwei emporſtehende Zipfel, wie man ſie 
haufig auf den Gemaͤhlden damaliger Zeit fin: 
det, und die noch im vorigen Jahrhundert ein 
Abzeichen der Hofnarren an den deutſchen Hd: 
fen waren, wenn ſie die Schellenkappe abge⸗ 
legt hatten, und auſſer dem Dienſte in ſchlich⸗ 
ter Haustracht gingen. 

König Karl war ein Fuͤrſt, der, in den 
Händen feiner Miniſter und Favoriten, ſich 
wenig um die Geſchaͤfte feines Reichs bekuͤm⸗ 
merte, und nach und nach zum geſchmakvollen 
Wuͤſtling herabſank. . Maria v. Galba 
ward von den Höflingen einſtimmig gewaͤhlt, 
den Konig zu leiten. Von der Natur mit bo: 
her koͤrperlicher Schönheit und Energie des 
Geiſtes begabt, hatte ſie ſchon am Hofe zu 
Madrit mit dem ſpaniſchen Könige eine Buh⸗ 
lerrolle geſpielt, und ſich aus ihrem unbebeu: 
tenden Ritterſtande zur allmaͤchtigen Gebiete⸗ 
rin empor geſchwungen. 

Es koſtete ihr nur wenig Muͤhe, den ſchwa⸗ 
chen Karl zu feſſeln. Sie kam, ſah und ... 
ſiegte; „, ſetzte nach Gefallen Miniſter ab 


uno an, führte im Kabinet bei dem mißlichen 
engliſchen Kriege das Wort, und alles, was 
ſie verlangte, unterzeichnete Karl fuͤr die Wol⸗ 
luſt einer Nacht. Es war kein Weg mehr 
zum Thron, als durch Maria; ganz Paris 
lag zu ihren Fuͤßen, und ihre Verſchwendung 
uͤberſtieg alles, was man bis dahin in dieſer 
wolluͤſtigen Stadt geſehen hatte. Sie beſaß 
die praͤchtigſten Schloͤſſer und Landſitze, an de: 
nen die morgenlaͤndiſche N und . ſich 
erſchöpft hatte. 

Unter dieſen Umſtaͤnden war es wohl na⸗ 
tuͤrlich, daß Mann und Weib, Kinder und 
Greiſe Maria ehrſurchtsvoll anftaunten, 
Jeder Fremdling, und Jeder, der in den er: 
ſten Tagen, als Maria regierte, mit ihr noch 
nicht bekannt war, fragte: „Wer iſt denn die 
allmaͤchtige Frau am Hofe?“ 

„Die Gattin eines ſpaniſchen Ritters, der 
ſich hier auf halt!“ war die Antwort. 

Eines ſpaniſchen Ritters! , Wie heißt 
dieſer?“ 

„Don Pedro de Galba.“ 

„Ich kenne keinen dieſes Namens.“ 

„Könnt ihn leicht kennen: er trägt Horner 
auf dem Barett.“ 

„Ah! der Hörnerträger? den hab' ich ſchon 
oft geſehen.“ 

So lief es von Mund zu Mund, und bald 
war ganz Paris voll von dem Höͤrnertraͤger. 
deſſen Frau die Maitreſſe des Königs war. 
Und ſo kam es, daß man in der Folge jeden 
Mann, dem in Chebette aͤhnlich mitgeſpielt 
wurde, einen Hoͤrnertraͤger nannte. , 


Nutzliche Erfindungen. 
Neue Art zu kohlen. 
Der Buͤrger Brune in Frankreich hat 
ein neues Verfahren erfunden, wie man Holz 


verkohlt. Man graͤbt eine 18 Zoll tiefe Gru⸗ 


be. In dieſe legt man einen eifernen Roſt, 
und auf denfelben Eiſenblechplatten, welche an 
einander gefügt und feſt verbunden ſind. Die⸗ 
ſe Platten machen die Baſis des Meilers aus, 
und muͤſſen genau dem Umkreis des Meilers 
anpaſſen. Dieſer wird wie gewöhnlich aufge: 
richtet, nur daß das Prisma in der Mitte deſ⸗ 
ſelben, das bei gewohnlichen Meilern den 
Nauchfang ausmacht, hier auch mit Holz an: 
gefülle wird. Auſſer der Oeffnung, die in die 
Grube geht, welche als Heerd dient, macht 
man noch drei Zuglocher, die aus dem Innern 
der Gruke aus dem Meiler herausgeben. 
Eins derfelken iſt der Hauptoͤffnung gerade ent⸗ 
gegen gefekt, und die zwei andern find in glei⸗ 
cher Entfernung von dieſem und der Hauptoff⸗ 
nung angebracht. Bei dieſer Merhode iſt der 
Vortheil, daß weder Braͤnde noch Aſche uͤbrig 
bleiben; der größere aber iſt der, daß der Er⸗ 
trag an Kohlen noch einmal ſo groß iſt, als 
bei den bisher gewöhnlichen Meilern. Das 
Holz faͤngt auf einmal Feuer, nicht nach und 
nach, wie in dieſen. Der Erfinder hat bei der 
Regierung viel Beifall und Aufmunterung ge⸗ 
ſunden. N 


—— . — 
Lehrreiche und warnende Bei⸗ 
ſpiele. 
Ein Madchen am Schandpfahl wird 
gemißhandelt. 
In einer ſchwabiſchen Reichsſtadt wurde 
ein Maͤdchen von 15 bis 16 Jahren am 
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Marktbrunnen zur Schande aupsgeſtellt, well 
fie ſchon zum zweitenmale über betrͤͤchtlichen 
Diebereien ertappt worden. war: nach dieſem 
wurde fie mit einer Tracht Schlaͤge beim Em: 
pfange ins Zuchthaus gefuͤhrt. Waͤhrend ſie 
zur Schau ausſtand, begnͤͤgten ſich die Stra⸗ 
ßenjungen nicht etwa damit, die Beſchamte 
durch Reden und Gebaͤhrden zu beunruhigen, 
nein, ihr Muthwillen ward nach und nach fü 
frech, daß ſie ſie an den Kleidern riſſen, ihr 
Schneeballen ſo derb ins Geſicht warfen, daß 
ihr an der einen Wange das Blut herab floß, 
fie über und über aus dem Roͤhrbrunnen mit 
Waſſer beſpritzten u. dergl. mehr. Ich dachte 
bei mir ſelbſt, das Mädchen hat Gottes und 
der Menſchen Geſetze uͤbertreten, und mithin 
Strafe verwuͤrkt. Aber iſt das nicht ſchon Strafe 
genug fuͤr ſie, wenn ſie zuerſt mehrere Tage 
lang bei ſchmaler Koſt ins Gefaͤngniß gefeht, 
mithin ihrer Freiheit beraubt wird; wenn ſie 
nach dieſem als eine Schuldige eine halbe 
Stunde lang zur Öffentlichen Schau ausge⸗ 
ſtellt, mit Willkommen auf Jahr und Tag 
ins Zuchthaus gefperrt, und endlich durch ihre 
eigene Schuld, wer weiß auf wie lange Zeit! 
um Liebe und Zutrauen ihrer Nebenmenſchen 
gebracht wird, ohne welche ſie ihr zeitliches 
Gluͤk nie wieder feſt gruͤnden kann? Zur Ehre 
des dafigen Richteramts will ich glauben, daß 
ein ſolcher ſtraͤflicher Unfug der Jugend nicht 
nur nicht in ſeinem Willen liegt, ſondern daß 
es dieſen vielmehr an den loſen Buben oder ih⸗ 
ren Eltern nach Würden beſtraſen wuͤrde, 
wenn ihm folche zur Beſtrafung angezeigt wuͤr⸗ 
den. Aber traurig, höchft traurig muͤſſen fol: 
che auffallende Aeuſſerungen einer verdorbenen 
Geſinnung der Jugend, wie man fir freilich 
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bei ähnlichen Vorfällen in vielen Staͤdten ſe⸗ 
hen kann, dem Menſchenfreunde überhaupt, 
vorzuͤglich aber gewiſſenhaften Lehrern in Kir⸗ 
chen und Schulen fern! 3 2 


Gemeinnügige : Anfragen und 
Antworten. 
Anfrage. 


Bekanntlich heißen diejenigen Einwohner 
der Staͤdte, welche ſich mit der Handlung ba 
ſchaͤſtigen, überhaupt Kauf- und Handes⸗Leute, 
und wird dieſe Benennung denen beigelegt, 
deren Hauptgewerbe darin beſteht, daß ſie 
Waaren einkaufen, um ſie mit Vortheil wie⸗ 
der zu verkaufen. Nach dieſem ziemlich aus: 
gedehnten Begriffe würden jedoch fo manche 
unter die Kauf- und Handelsleute gerechnet 
werden muͤſfen. die nach unſern heutigen, über 
die Handlung und ihr Weſen obwaltenden 
eingeſchraͤnktern Begriffen, nicht zu den Kauf 
leuten gehören. Es iſt daher die Abtheilung 
der drei beſondern Klaſſen von Handelsleuten 
in großen Staͤdten . als Kaufleute . 
Krämer und Höfen, wegen der befondern 
Beſchaffenheit ihres Handels ſehr zwekmaͤßig, 
und ſollte man billig nur denen das Praͤdikat 
Kaufmann beilegen, deren Handel im Großen 
ohne Gilden⸗Verfaſſung und deren Geiſt be⸗ 
ſteht. In den meiſten kleinen Staͤdten iſt zur 
Treibung der Handlung nothwendig .. Mir⸗ 
glied der Kaufmannsgilde . des Krämer: 
oder Hoͤken⸗Amtsezu ſeyn. So unvortheilhaft 
für das publikum der kleinen Staͤdte das Er⸗ 
werbmittel der Handlung iſt, wenn ſolches in 


zu vielen Handen iſt, inden badurch, wenn 
mehrere Familien davon leben wollen nicht 
blos überhaupt Theurung den Waaren, ſon— 
dern auch Theurung der ſchlechten Waaren. 
welche ſich die Kaufleute oder Kramer nur ar: 
fibaffen, um auch noch durch einen wohlfei⸗ 
lern Einkauf Gewinn zu haben, entſteht; fo 
überaus nachtheilig iſt es im Gegentheil, wenn 
in einer Stadt nur wenig Kaufleute, Kramer, 
oder wie fie auch heißen Räuch- oder Neich- 
kraͤmer“) vorhanden find. Sie werden Mo: 
nopoliſten, und behandeln das Publikum nach 
Willkuͤhr. Ohne mich hier bei der Schaͤdlich⸗ 
keit oder Nuͤtzlichkeit der Monopole im Ganzen 
gufzuhalten, geht meine Frage, die ich von 
einem Sachkundigen beantwortet zu en 
wüͤͤnfchte, dahin: 
„Iſt die Polizei bei gewiſſen, bisher dem 
Handel ausſchließlich unterworfenen Ge: 
genſtaͤnden, da ihre Pflicht fur wohlfeile 
Lebensmittel zu ſorgen heiſcht, nicht auch 
dahin zu fehen gehalten, daß jene Will⸗ 
kuͤhr der Kleinſtaͤdtſchen Neicherämer ... 
oder wenn man lieber will , Kaufleute, 
z. B. beim Aufſchlagen des Kaffee's und 
Zukkers nach Laune, als Beduͤrfniſſe, die 
heute ſelbſt dem gemeinen Mann un ent⸗ 
behrlich geworden find, ., gaͤnzlich ges 
hindert oder doch eingeſchraͤnkt werde?“ 


) Woher mas das Wort Raͤuch⸗ oder 
Reichkrämer kommen, wie ſolches in 
Privilegien geſchrieben iſt , von Reichthum, 
wodurch fie fi) vor deu übrigen Bürgern 
auszeichneten, oder war Ihre frühere Be; 
ſtimmung, mit Naug); oder Pelzwerk zu 
handeln? „. 


Der reiche wohlhabende Buͤrger iſt zwar 
un Stande, ſich dadurch dieſes Zwanges zu 
entziehen, daß er ſich dieſe obengenannte Be: 
duͤrfniſſe in Quantitäten da, wo er fie wohl: 
feiler erhalten kann, kommen laſſen kann, 
aber zoas ſoll der Aermere? e Freilich kann 
man einwenden „ er entbehre; aber hier iſt 
nicht die Frage, was er thun ſollte, ſondern 
was er thut und wie es geſchieht. Sollte hier 
nicht der Staat für dieſe Menſchenklaſſe gleiche 


Sorgfalt haben, wie bei andern Lebensmit⸗ 


teln? Warum find Kaffee und Zuffer keiner 
Taxe unterworfen? .. Wie weſentlich ndthig 
fie aber gerade in kleinen Staͤdten ſeyn dürfte, 
iſt daraus abzunehmen, daß z. B. den Klein⸗ 


ſtadtiſchen Reichkraͤmern und Monopotiften’ 


wohl einfällt, ſofort Kaffee und Zukker und 
ähnliche Beduͤrfniſſe bei dem jetzt wieder zwi— 
ſchen England und Frankreich ausgebrochenen 
Kriege, ſobald die Zeitungen ſolches ahnden 
ließen, zu erhöhen, obſchon alte, im tiefſten 
Frieden angeſchafte Vorraͤthe da find. Sie be 
vortheilen alſo das Publikum doppelt, theils 
durch dieſe Preis⸗Erhoͤhung, theils durch eine 
zweite, beim Empfangen wuͤrklich neuer Vor⸗ 
raͤthe. Ja, wie kommt es, daß es kleine 
Städte giebt, welche den Vortheil genießen, 
ihre Handels-Artikel zu Waſſer kommen zu 
laſſen, und demungeachter ihre Waaren weit 
sheurer verkaufen, als umliegende Staͤdte, die 
ihre Artikel ſich zur Axe kommen laſſen, ja, 
die wohl gar von jenen erſt kaufen? . Iſt 
die Polizei nicht beſugt, die Verabredung zu 
verhindern, welche Kleinſtaͤdtiſche Monopoli⸗ 
ſten zum Nachtheil des Publikums in der Art 
treffen, daß keiner niedriger, als der andere 
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verkaufe, ja dies zum Zunftzwange machen e 
Ware es nicht rathſam, dieſen Zunftzwang 
zu vernichten, oder wenigſtens, ſo wie es bei 
andern Innunger aud Zünften zu geſchehen 
pflegt, von Seiten des Staats zur Erhaltung 
wohithatiger Konkurrenz ſogenannte Freimei⸗ 
ſter oder Freikramer anzuſetzen? Dies koͤnnte 
an manchen Orten um ſo weniger Schwierig⸗ 
keiten finden, als die Orts- und Gilde-Privile⸗ 
gien nach Umſtaͤnden wohl eine Vermehrung 
der Rauch- oder Reichkraͤmer verſtatten. 


Alles, was hien geſagt iſt, kunn noͤthigen 
Falls bewieſen werden, der Wunſch des An: 
fragers iſt aber nur Belehrung, denn möglich 
wäre es vielleicht, daß zur Vermeidung aller 
Folgen einer gehaͤſſigen Konkurrenz in Kauf 
und Verkauf, oben angegebene Proceduren der 
Handelsmaͤnner dem Handel einen fünffachen 
Vortheil verſchafften, fo wie der Trunk im Ver⸗ 
gleiche mit der Nuͤchternheit! . 

N G. 


„ 


Familien⸗Nachrichten. 
Heiraths⸗ Anzeige. 

Meine am zıten July d. J. in Ober⸗Glo⸗ 
gau vollzogene Verbindung mit der Tochter 
des daſigen Königl. Preuß. Poſtmeiſter Herrn 
Berger, Demoifelle Charlotte, mache 
ich allen meinen Verwandten und Freunden 
hiermit ganz ergebenſt bekannt. Ratibor den 
14 July 183. 

Beyer, Stadt⸗Chirurgus. 
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Vermiſchte Nachrichten. 
Zu verauktiontren. 

Dem Publiko wird hierdurch bekannt ge: 
macht, daß auf den zoſten d. M. Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr in der Behauſung der Wittwe 
Schweitzerin vor dem Neuen Thor ein Paar 
Fuhrmannswagen, ein Holy: Schlitten mit 
zwei Paar Leitern, ein Hel er und einiges Ge⸗ 
ſchirr öffentlich verkauft werden ſoll. Kauflu⸗ 
ſtige werden hierzu eingeladen, in dieſem Ter⸗ 
mine zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und 
den Zuſchlag gegen das Meiſtgebot und baare 
Bezahlung in Courant zu gewaͤrtigen. 

Ratibor den 14. July 1803. 

Magistratus 
Zu verkaufen. 

Verſchiedene Herren Kollekteurs der Kb: 
nigl. Klaſſen⸗ Lotterie haben mich aufgefordert, 
halbe, Viertel⸗ und Achtel⸗Looſe in Vorrath 
zum Verkauf zu drukken. Da nun dies ge: 
ſchehen, ſo melde ich denſelben, daß von jetzt 
an beſtaͤndig das Buch zu 7 for. bei mir zu ha⸗ 

ben ſeyn wird. Ratibor den 1. July 1803. 

Boͤgner, Burchdrucker. 


Zu verpachten. 

Nachdem das Bier⸗ und Branntwein⸗Ur⸗ 
bar auf der Herrſchaft Ratibor, wozu 23 
Schankſtaͤtten gehören, und welches zeither 
3430 Rthlr. Pacht getragen, auf drei Jahre, 
vom ıflen Januar 1804 an, verpach⸗ 
tet werden ſoll, und hierzu drei Termi⸗ 


ne, der erſte auf den ızten Juny d. J., 


der zweite auf den 8ten July, und der 
dritte und letzte auf den 29ſten July d. J. 


fefigefegt worden: fo wird Pachlluſtigen wel⸗ 
che eine halbjaͤhrige Pacht als Kaution zu erle⸗ 
gen im Stande ſind, ſolches hierdurch und mit 
dem Beifuͤgen bekannt gemacht, daß dieſelben 
gedachten Tages Vormittags um 9 Uhr in hie⸗ 
ſiger Amts⸗Kanzlei erſcheinen, die Bedingun⸗ 
gen vernehmen, und ihr Gebot abgeben, hier⸗ 
auf aber erwarten können, daß dem Meifkbie: 
tenden und Beſtzahlenden die Pacht zugeſchla⸗ 
gen, und nach eingeholter Approbation auf den 
Grund der feſtgeſetzten Bedingungen der foͤrm⸗ 
liche Kontrakt mit ihm abgeſchloſſen wer den 
wird. 

Auch vor dem Termin konnen die Pachtbe⸗ 
dingniſſe ſowehl bei dem Curator Bonorum 
hieſiger Herrſchaft, Herrn Freiherrn v. Still⸗ 
fried Hoch- und Wohlgeboren auf Liſſek, als 
auch in der Amts-Kanzlei auf dem Schloſ⸗ 
fe zu Ratibor eingeſehen und von den fonftıs 
gen Verhaͤltniſſen Nachricht eingezogen werden, 

Schloß Ratibor den 21. May 1803. 
Die Adminiſtration der Herrſchaft 
i Ratibor, 
Hanke. 


Getreide⸗ Preis 
den 1ꝗten July 1803. 
Breslauer Scheffel, 


Bakk⸗Waizen or 3 Ntkir. 20 far, 


Roggen . 3 . 
Gerſte 1 110 
Erbſen . 0 3 2 
Hafer a . 1 6: 


